
Neumarkt-Newsletter August 2020 | Rekonstruktion, Wiederaufbau und klassischer Städtebau in Dresden und anderswo

Am 16. Juli hat der Dresdner Stadtrat verschiedene wichtige Eckpunkte zur Entwicklung des Neustädter 
Marktes und Königsufers fast einstimmig (Ja: 66 / Nein: 1 / Enthaltungen: 0) beschlossen. Im letzten Punkt 
heißt es: „Es soll geprüft werden, ob eine Fläche für einen Info-Pavillon der Gesellschaft Historischer Neumarkt 
Dresden e. V. zur Verfügung gestellt werden kann.“ Auch wenn es nicht explizit so benannt ist, handelt es sich 
um eine Fläche, auf der die GHND den hölzernen Dachreiter des 1945 beschädigten und 1950 gesprengten 
Neustädter Rathauses zu rekonstruieren beabsichtigt. Im Inneren soll eine Informationsstelle zur Gestaltung 
des Neustädter Marktes und Königsufers betrieben werden.
Der Beschlusstext enthält noch weitere für die Entwicklung des Platzes wichtige Punkte. Zunächst wird 
der Oberbürgermeister beauftragt, der weiteren Bearbeitung des Rahmenplans 715.2 den Entwurf des 1. 
Preisträgers des Wettbewerbsverfahrens „Königsufer / Neustädter Markt“ (Albers) zugrunde zu legen. Für 

Stadtratsbeschluss macht Hoffnung auf rekonstruierte Turmhaube

Veranstaltungshinweise
FREITAG, 30. OKTOBER 2020
GHND-Tagung „Der Neustädter Markt in Dresden - Geschichte, Gegenwart und Zukunft“ unter anderem mit Prof. Erika Schmidt (angefragt), Dr. Stefan
Hertzig, Prof. Peter Stephan, Prof. Bernd Albers, Marc Jordi und den Fraktionssprechern des Bauausschusses. Die Veranstaltung wird ebenfalls über unsere 
Internetseite im Livestream übertragen. Nähere Anmeldehinweise im nächsten Newsletter.
ORT: Rathaus Dresden, Plenarsaal

1. Preisträger des Wettbewerbsverfahrens „Neustädter Markt/Königsufer“. (Plan: Albers Architekten)
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die weitere Bearbeitung wird zudem festgestellt: „Der Siegerentwurf gestaltet überzeugend den gewünschten 
landschaftlichen Übergang zwischen der Elbe zur Bebauung Köpckestraße/ Meißner Straße. Die Erhaltung 
und Inszenierung der alten Platanen wird ausdrücklich begrüßt. Bei der weiteren Planung soll größerer Wert 
auf eine erlebbare Durchlässigkeit und die Sichtbeziehungen zur Altstadt (Kuppel der Frauenkirche) gelegt 
werden. Die stadträumliche Fassung des Platzes darf dabei nicht in Frage gestellt werden.“ 
Entscheidend ist der letzte Satz, denn in der Vergangenheit gab es Bestrebungen, am Königsufer einen 
architektonischen Solitär zu errichten. Der 1. Preisträger setzt dagegen auf die stadträumliche Fassung durch 
eine Blockrandbebauung ähnlich wie sie hier bis 1945 existiert hat. Weiterhin heißt es: „Der grundsätzliche 
Entwurf des 1. Preisträgers für das Baufeld 1 soll um Elemente des 2. Preisträgers angereichert werden. 
Dabei ist vor allem die kleinteilige Fassadengestaltung aufzunehmen, die sowohl straßenseitig als auch von 
der Uferansicht her erlebbar sein soll.“ Damit soll eine Verbesserung hinsichtlich der Kleinteiligkeit erreicht 
werden, die beim 1. Preisträger noch nicht für die angestrebte städtebauliche Wirkung hinreichend gegeben 
ist. Auch legt der Stadtratsbeschluss die Rekonstruktion der Bürgerhäuser zwischen Blockhaus und Hotel 
Bellevue fest: „Dabei sind die im Krieg zerstörten barocken Bürgerhäuser zwischen Bellevue und Blockhaus 
als Leitbauten so weit wie möglich am historischen Vorbild orientiert zu rekonstruieren, wie dies auch im 
Wettbewerbsbeitrag des 1. Preisträgers angelegt ist.“ 
Leider spricht sich der Beschluss gegen eine Bebauung der Nordseite des Neustädter Marktes aus und führt 
das offene Wettbewerbsverfahren somit in Teilen ad absurdum, immerhin entsprach eine Bebauung auch 
dieses Bereichs ausdrücklich den Wettbewerbsvorgaben. Im Wortlaut heißt es im Beschluss: „Die Bebauung 
im nördlichen Abschnitt des Siegerentwurfes (Baufelder 4, 5 und 6) wird zurückgestellt, für den Neustädter 
Markt wird stattdessen eine freiraumplanerische Qualifizierung in Varianten erarbeitet und öffentlich 
diskutiert. Dabei sind die Brunnen an ihren Plätzen zu belassen, eine Verschiebung ist ausgeschlossen.“ 
Ferner ist vorgesehen, den Straßenzug erheblich zu verschmälern: „Es besteht weitgehend Einigkeit, dass der 
Verkehrszug Große Meißner Straße/Köpckestraße im Bestand die Innere Neustadt vom Elbufer abschneidet 
und deshalb eine Verlagerung des Verkehrs zur Reduzierung des Straßenquerschnittes wünschenswert ist.“ 
Schließlich soll sogar eine Untertunnelung geprüft werden: „Es sollen die technischen Möglichkeiten für 
eine unterirdische Verlegung des Verkehrszuges große Meißner Straße/ Köpckestraße (Tunnellösung) vertieft 
geprüft werden.“
Der Stadtratsbeschluss markiert wesentliche Eckpunkte für eine zukünftige Verbesserung der Erscheinung 
des Neustädter Marktes, der zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht viel mehr als einen überdimensionierter 
Verkehrsraum darstellt. Ziel muss es sein, die bestehende historische Bausubstanz der Inneren Neustadt mit 
dem Neustädter Markt derart zu verbinden, dass der Platz wieder als Ort mit hoher Aufenthaltsqualität und 
in seiner einstigen historischen Bedeutung erfahrbar wird. Dann wird auch sehr viel mehr Besuchern der Stadt 
der Gang über die Augustusbrücke lohnenswert erscheinen. JHP

Der Beschlusstext zum Nachlesen:
https://ratsinfo.dresden.de/getfile.asp?id=488066
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Am 18. Juli 2020 lud Land-
tagspräsident Dr. Matthias Rößler in 
den Großen Saal des Ständehauses 
ein, um Persönlichkeiten aus Kultur, 
Politik und Gesellschaft, die sich 
in herausragender Weise für die 
freiheitliche Entwicklung Sachsens 
verdient gemacht haben, zu ehren. 
Neben sechs anderen Ausgezeichneten 
erhielt auch Prof. Dr. Rosemarie Pohlack 
die Sächsische Verfassungsmedaille. 
Die langjährige Leiterin des 
Landesamtes für Denkmalpflege und 
Landeskonservatorin a. D. wurde 
für ihr stetiges Wirken und die lebensnahe Umsetzung des Artikel 11,  Abs. 3 der Sächsischen Verfassung: 
„Denkmale und andere Kulturgüter stehen unter dem Schutz und der Pflege des Landes“ geehrt. Es zeigt sich, 
welch hohes Ansehen die Sächsische Landesdenkmalpflege zur Zeit nicht nur in der Bürgerschaft Sachsens, 
sondern auch in Regierung und Parlament genießt. Das war nicht immer so.
Frau Prof. Pohlack musste in ihrer Amtszeit gegen einschneidende Veränderungen ankämpfen. Einmal 
sollte ihr Amt mit dem Landesamt für Archäologie zusammengelegt, später dann nur noch als Abteilung 
des damaligen Regierungspräsidiums mit entsprechend eingeschränkten Befugnissen bestehen. Oder der 
Denkmalbestand sollte – wenig gesetzeskonform – in die Kategorien A und B aufgeteilt werden. Dabei wäre 
das Landesamt nur noch für die Kategorie A zuständig gewesen. Zudem wurde der Personalbestand über lange 
Jahre hinweg permanent verringert. Neben solchen Herausforderungen hat Frau Prof. Pohlack aber auch ganz 
konkrete Bauvorhaben vorangebracht. Einige seien hier genannt. Als allererstes ist sicherlich das Dresdner 
Residenzschloss zu nennen, worüber sie ihre Promotion geschrieben hat und welches sie mit Besonnenheit 
und Beharrlichkeit, wie es in der Laudatio heißt, maßgeblich voran gebracht hat. Auch kämpfte sie mit für 
die Rettung des Kornhauses in Zwickau oder war an der Gründung der Umgebindehaus-Stiftung maßgeblich 
beteiligt. Ebenso setzte sie sich für die Unterschutzstellung des Kulturpalasts und endlich die Kulturetablierung 
im Kraftwerk Mitte in Dresden ein.
Ganz besonders hat ihr aber die Gesellschaft Historischer Neumarkt Dresden dafür zu danken, dass sie sich 
über alle Konventionen der Denkmalpflege hinweg für die Betreuung der rekonstruierten Neubauten am 
Dresdner Neumarkt eingesetzt hat und dafür trotz der gekürzten Mittel einem Kollegen die Bauberatung und 
-begleitung verantwortlich mit übertragen hat. Mit finanziellen Mitteln der GHND konnte darüber hinaus 
noch eine Stelle geschaffen werden und eine  Arbeitsgruppe in der Dresdner Stadtplanung zur Baubegleitung 
begründet werden. Nur so war der Qualitätsstandard für die Rekonstruktionen am Dresdner Neumarkt 
erreichbar. Dafür gebührt ihr Hochachtung und Dankbarkeit von unserer Seite.
Die GHND begrüßt die Auszeichnung mit der Sächsischen Verfassungsmedaille für Frau Prof. Dr. Rosemarie 
Pohlack ausdrücklich und freut sich mit der ehemaligen Landeskonservatorin über ihre Auszeichnung. Für die 
GHND wäre es natürlich nun folgerichtig, dass die Landesregierung das Landesamt weiter wertschätzte und 
dies mit einer angemessenen Personalausstattung untersetzte, ein für jedermann sichtbares Zeichen. 

Prof. Dr. Rosemarie Pohlack, Landeskonservatorin a. D., mit Sächsischer Verfassungsmedaille geehrt

Prof. Dr. Rosemarie Pohlack empfängt die Sächsische Verfassungsmedaille vom 
Landtagspräsidenten Dr. Matthias Rößler. (Foto: S. Füssel)
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Zum „Stuttgarter Konsens“

Warum, das hat Frau Prof. Pohlack mit ihren Worten beschrieben: „Im Kulturdenkmal sind Wissen und 
Können unserer Altvorderen aufgehoben, auch deren eingebrachte Energie, ihre Haltung, ihr vertrauter 
Umgang mit der Landschaft und den von der Natur geschenkten Werten (…) Vielleicht könnte das Erkennen 
und Bewahren dieser Werte zur Klärung gegenwärtiger Wertvorstellungen beitragen? Folgt man diesem 
Gedanken, wäre mit dem Verfall und der Gefährdung der Denkmal- und Kulturlandschaft unser eigenes 
Selbstverständnis bedroht oder zumindest in Frage gestellt. Es ginge unweigerlich mit diesen kulturellen 
Werten ein Teil unserer Würde verloren, gefolgt von einem ‚sich selbst vergessen‘ (…) und nicht mehr wirklich 
‚vor Ort Zuhause sein‘.“
Mit über 100.000 Denkmalen hat Sachsen einen der größten Bestände in den deutschen Bundesländern. 
Das macht uns reich. Sie wirken in unseren Städten, prägen unsere Landschaften, bilden und prägen uns 
selbst und sorgen mit für das, was man schlicht „Heimat“ nennt. Sie, die Denkmale, bedürfen unserer aller 
Aufmerksamkeit und unserem Schutz und offenbar muss sich jede Generation dieser Aufgabe immer wieder 
neu stellen. TK 

Wir geben an dieser Stelle eine Pressemitteilung der Bundesarchitektenkammer vom 9. März 2020 wieder, da sie 
die Zustimmung der GHND findet. Hintergrund ist die Tatsache, dass die 2007 verabschiedete „Leipzig-Charta 
für eine nachhaltige europäische Stadt“ bislang nicht umgesetzt worden ist. Die „Düsseldorfer Erklärung“ von 
2019, die von der GHND mitunterzeichnet worden ist, stellt deshalb konkrete Forderungen einer Änderung der 
Baugesetzgebung. Der „Stuttgarter Konsens“ vom Februar 2020 bestärkt erneut die Ziele der Leipzig-Charta.

Um sozial und funktional vielfältige Stadtquartiere mit angemessener urbaner Dichte, zukunftsfähigen 
baulichen Strukturen, einer hohen Aufenthaltsqualität und guter Gestaltung entwickeln zu können, bedarf es 
Anpassungen im Bauordnungsrecht. Seit ihrer Vorstellung im Mai 2019 haben über 100 Bauverantwortliche 
aus 85 Städten, Verbände, WissenschaftlerInnen und PlanerInnen die „Düsseldorfer Erklärung“ unterzeichnet. 
Sie fordern grundlegende Änderungen einiger Gesetze, wie beispielsweise der Baunutzungsverordnung 
(BauNVO) und der Technischen Anleitung zum Schutz gegen Lärm (TA-Lärm). Ihre Forderungen lösten in 
den Folgemonaten kontroverse Diskussionen aus.
Unter dem Vorsitz von Prof. Elisabeth Merk, Präsidentin der Deutschen Akademie für Städtebau und 
Landesplanung (DASL) und Stadtbaurätin der Landeshauptstadt München ist es seither bei zwei Runden 
Tischen in Stuttgart gelungen, gemeinsam mit VertreterInnen u.a. der Bundesstiftung Baukultur, der 
Bundesarchitektenkammer, dem Bund Deutscher Architekten BDA Bayern, dem Bund Deutscher Baumeister 
(BDB), dem Verband Deutscher Architekten- und Ingenieurvereine (DAI), der DASL und des Deutschen 
Städtetages den „Stuttgarter Konsens“ zu erarbeiten, in dem die unterschiedlichen Vorschläge zur konkreten 
Änderung von BauGB, BauNVO und TA-Lärm zusammengeführt sind.
Der „Stuttgarter Konsens“ soll zeitnah an das Bundesministerium des Innern, für Bau und Heimat 
(BMI) übergeben werden und in die aktuelle Novellierung des Gesetzes zur Mobilisierung von Bauland 
(Baulandmobilisierungsgesetz) mit geplanten Änderungen u. a. im BauGB und der BauNVO einfließen. 

Sie können den „Stuttgarter Konsens“ auf unserer Internetseite www.neumarkt-dresden.de unter der Rubrik 
„Städtebau“ nachlesen.
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Europäische Plätze: Der Taksim-Platz in Istanbul

Die türkische Stadt Istanbul, die sich über die beiden Kontinente Europa und Asien erstreckt, geht hervor 
aus der griechischen Stadt Byzántion, die um 660 v. Chr. von dorischen Griechen gegründet wurde. 
Im Laufe der Jahrhunderte gelangte sie unter die Herrschaft Persiens, Spartas, Athens und um 196 v. 
Chr. Roms. Im Jahr 258 wurde sie durch die Goten geplündert. Sechs Jahre nachdem Kaiser Konstantin 
der Große die Alleinherrschaft im Römischen Reich erkämpft hatte, verlieh er Byzántion den Namen 
Nova Roma, im allgemeinen Sprachgebrauch setzte sich allerdings der Name Konstantinopel durch. 
Die Stadt wuchs in den kommenden Jahrzehnten beträchtlich und mehrere Aquädukte sicherten die 
Wasserversorgung. Mit dem Bau der Hagia Sophia bis 537 unter Justinian I. erlangte die Stadt endgültig 
den Rang einer der größten und eindrucksvollsten Städte Europas. Seit dem späten siebten Jahrhundert war 
Konstantinopel vermehrt Angriffen durch Araber und Seldschuken ausgesetzt. Einen schweren Schaden 
erlitt die Stadt durch die Plünderung und Eroberung durch Kreuzritter im Jahr 1204, eine Rache für das 
Konfiszieren venezianischen Eigentums rund 30 Jahre zuvor. Wenngleich Kaiser Michael VIII. die Stadt 
1261 zurückerobern konnte, erreichte sie nie mehr die einstige Größe und Bedeutung. Nach mehreren 
Anläufen gelang dem osmanischen Sultan Mehmed II. 1453 die Eroberung Konstantinopels, das bereits 
zuvor teilweise unbevölkert und verfallen war. Noch heute kann man Bauwerke der Blütezeit unter Sultan 
Süleyman I. bewundern, so die Süleymaniye- und die Mihrimah-Moschee. Der Taksim-Platz befindet sich 
im europäischen Teil der Stadt. Hier befand sich eine 1732 errichtete Wasserverteilanlage (taksim) einer 
Wasserfernleitung, die bis Mitte des 20. Jahrhunderts noch betrieben worden war. Mehrere Straßen laufen 
an dem sehr weiträumigen Platz zusammen, so die berühmte Straße der Unabhängigkeit (İstiklal Caddesi). 
Ein 1928 errichtes Denkmal erinnert an die Gründung der Türkei im Jahr 1923. Besonders sehenswerte 
Architektur indes weist der Platz nicht auf. Seit Ende des Zweiten Weltkriegs entstanden vor allem 
Geschäftshäuser und Hotels. Seine Bedeutung resultiert vor allem aus seiner Funktion als Aufmarschplatz 
und zentraler Ort für Kranzniederlegungen und Demonstrationen. Am 1. Mai 1977 kam es während einer 
Gewerkschaftkundgebung zu einem Massaker mit 34 Toten, das bis heute nicht aufgeklärt ist. Zu größeren 
Protesten kam es 2013, als Hunderttausende gegen den Bau eines Einkaufzentrums demonstrierten.

Der Taksim-Platz in Istanbul, Blick nach Nordwesten. (Foto: BBC World Service, CC BY-NC 2.0)




